Das Siegerprojekt

Das prämierte Projekt „Was spricht Anastácia?“ beschäftigt sich mit dem Thema der postkolonialen europäischen Identität. Dafür setzt die Künstlerin unterschiedliche Medien und Formate ein: digitale Bilder, Text und Live Performance. Im Zentrum steht als Handlungsträgerin die Figur der Escrava Anastácia, der Sklavin Anastasia. Diese historische und vielfach mythologisierte Figur ist in Lateinamerika ungemein populär und vor allem im afro-brasilianischen Kontext eine Projektionsfläche für vielfältige Agenden. Das Spektrum reicht von religiöser Heiligenverehrung bis zu politischer Idolisierung durch die Schwarzen-Bewegung.

Der Legende nach eine blauäugige Bantu, wurde Anastácia als Sklavin nach Brasilien gebracht und von ihren Besitzern mit einem eisernen Knebel zum lebenslangen Schweigen gebracht. Der Metall-Knebel repräsentiert sadistische Aspekte des Kolonialismus, innerhalb dessen Gewalt durch das machtvolle Begehren des Weißen (Mannes) über den sexualisierten und entsubjektivierten Schwarzen Körper legitimiert wird.
Marissa Lôbo stellt in ihrem Projekt eine neue Genealogie zwischen der offiziell kaum vorhandenen Historie eines Schwarzen Widerstands und seinen gegenwärtigen Artikulationsformen durch antirassistische AktivistInnen her. Sie aktiviert eine alte Überlieferung und lädt sie mit Brisanz für die Gegenwart auf.
Die Stärke des Projekts liegt in seiner absolut zeitgenössischen Relevanz: Die rassistischen und sexistischen Machtverhältnisse, die es drastisch vor Augen führt, sind allgegenwärtig. Die historische Figur der Anastácia ist aber nicht nur Opfer, sondern sie steht auch – wofür sie bestraft wurde – für Schwarzen Widerstand. Marissa Lôbo erweist diesem ihre Reverenz: von der Black Panther Bewegung bis zu großartigen Aktivistinnen, Theoretikerinnen und Künstlerinnen wie bell hooks, Grada Kilomba, Patricia Hill Collins, Araba Evelyn Johnston-Arthur, Belinda Kazeem, Claudia Unterweger, Sthepanie Iroh und  Grace Latigo.
Für die Jury stellte sich die schwierige Aufgabe, eine einzige Künstlerin, ein einziges Projekt unter 102 Einreichungen auszuwählen. Es ist selbstverständlich, dass in dieser Vielzahl ganz unterschiedliche Herangehensweisen und sehr verschiedene Funktionsweisen digitaler Medien zu finden waren: von digitalen Fotografien über Animationsfilme bis zu Netzprojekten, Videofilmen u.v.m.
Für die Jury war es die erste Aufgabe, die Kriterien der Auswahl zu definieren, nach denen der Preis in diesem Jahr vergeben werden sollte. Wir fanden zu der Übereinstimmung, dass eine Preisverleihung als repräsentatives Statement dient, das politische Anliegen symbolisch unterstreicht. Diese Chance wollten wir nicht ungenutzt lassen.

In Anerkennung der zunehmenden Hybridisierung unserer Gesellschaften und als  deutliche Absage an einen „Wir“-Begriff, der die „Andere“ erst konstruiert  und ihre Exklusion bedeutet, freuten wir uns über eine erstklassige Einreichung einer Künstlerin und Aktivistin nicht-europäischer Herkunft. 
Im Jahr 2010 ist nicht eine Weiterentwicklung der technischen Standards digitaler Medien wichtigste Herausforderung an die Künstlerinnen, sondern deren Einsatz auf der Höhe der Zeit für ganz selbstverständlich medien-gestützte und multimediale Arbeiten, die in den gesellschaftlichen Kanon intervenieren und verborgene Regelwerke und scheinbar selbstverständliche Übereinkünfte offenlegen und analysieren. Counter-Narrative, Gegen-Erzählungen müssen formuliert werden. Marissa Lôbos Darstellung einer nur scheinbar fernen und vergangenen Story geht unter die Haut des Hier und Jetzt. 

Wenn wir aktuelle „politische“ Haltungen und künstlerische Arbeitsweisen definieren wollen, so stellt sich die Frage nach der Handlungsträgerin. Für uns ist die Figur der Migrantin, wie Anastacia eine war, die Protagonistin der großen Umwälzungen, die unseren Gesellschaften bevorstehen. Für uns verknüpft sich diese Figur mit Hoffnung.

Die Jury spricht Marissa Lôbo Hochachtung für ihr Werk und herzliche Gratulation aus.
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